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A  Bn  Gunter so wichtige und ; bedenkepswerfe Ereig-UMSCHAU&3  N  XC  F  R  S  ya  Z  unter so wichtige ‚und '„beclieriké;isv&éfté Ereig-  ME  nisse befanden wie die Abendvorträge von Prof.  Josef Ratzinger und Bischof Hermann Kunst  über den Katholizismus nach dem Konzil in  C  AA  katholischer und evangelischer Sicht oder die  Rede von Gertrude Luckner zum christlich-  z  P  3E  jüdischen Verhältnis, so lag das Hauptgewicht  Kat_h_olikentag nach dem Konzil  doch auf den drei parallel tagenden Arbeitsver-  sammlungen. Die Planung sah zu den Themen  Der 82. Deutsc’ué Katholikentag, der lers‘t"e nach  „Unsere Zusammenarbeit in der erneuerten  4  WE  Abschluß des Konzils, stand vor einer großen  Kirche“, „Unser politischer Auftrag“ und „Un-  Aufgabe. Er sollte, wie es in der Programm-  studie hieß, „die Konzilsbeschlüsse und die deut-  ser Beitrag zu Bildung und Kultur“ je drei Re-  R  ferate vor: Ein Konzilsreferent hatte die Aus-  sche Situation in die wechselseitige Aussprache“  bringen und so „dem deutschen Katholizismus  sagen des Konzils darzulegen und zu kommen-  eine verbindliche Neuorientierung vom Konzil  tieren, worauf ein Laienredner in zwei 'Referae  her geben“. Für ein solches Arbeitstreffen war  ten nach dem Sd1e}ma: Diagnose — Prognose —  die Form der großen Katholikentage ungeeig-  nächste Aktion die „Eindeutschung“ des Kon-  zils in die Wege leiten sollte. Podiumgesprä-  net. Die Teilnehmerzahl durfte sich nicht über-  che und freiere „Akademiegespräche“ dienten  mäßig ausweiten, wollte man überhaupt zu  der Diskussion des Vorgetragenen.  einem fruchtbaren Gespräch kommen. So ent-  schloß man sich, die ursprüngliche Idee der Ka-  Es war vorauszusehen, daß zu diesen Pro-  thqlikentage wieder aufzugreifen und vorwie-  blemkreisen eigentlich Neues kaum vorgebracht  gend Vertreter der Verbände und der Diözesen  werden konnte. Die Fragen und die möglichen  ä«.  einzuladen. Gewiß Vwa;‘ dadurch nicht die Ge-  Antworten waren schon lange bekannt und  samtheit der deutschen Katholiken repräsen-  diskutiert. Es bedurfte nicht der Propheten-  tiert. Aber welches bessere und praktikablere  gabe, um die mutmaßlichen Thesen der Redner  A  Auswahlprinzip hätte man finden sollen?  wie auch die in der Diskussion auftauchenden  Bamberg, unzerstört und von den Denk-  Meinungsgruppen zu erraten. Unbekannt blieb  mälern einer großen Tradition geprägt, bot  nur, welche Richtung sich als die maßgebliche  W  herausstellen, welche Mentalität sich als die der  kaum die Atmosphäre zu einer Begegnung mit  Mehrheit erweisen würde. Hier konnte der  der modernen Welt und ihrem we'ltanschguli-  chen Pluralismus. Doch wo soviel Neues auf-  Bamberger Katholikentag zu einem Gradmesser  gebrochen war, wo das Konzil so viele bis-  der im organisierten deutschen Katholizismus  B  herige Positionen in Frage stellte, mußte man  herrschenden Stimmung werden.  sich erst selbst über den Anspruch des Zweiten  Der erste Arbeitskreis konzentrierte sich um  Vatikanums klar werden, mußte Wege und  zwei Themen: Die vom Konzil geforderte Mit-  Methoden der eigenen Arbeit überdenken. Für  arbeit der Laien in der Kirche und.die Frage  dieses Unternehmen konnte der Ort, an dem  nach Sinn und Aufgabe der katholischen Ver-  man sich befand, verhältnismäßig gleichgültig  bände, Erste tastende Versuche, der Mitverant-  S  E  sein, und obwohl am Eröffnungstag kaum ein  wortung der Laien konkrete Formen zu geben,  Redner einen Hinweis auf die Geschichte der  sind bereits in allen deutschen Diözesen in  Stadt unterließ, wurde in den Arbeitéversamm-  Gang. In Bamberg bot sich erstmals die Ge-  lungen selbst doch nur um die Sache gerungen.  legenheit, diese Entwicklung zu analysieren, sie  Der besonderen Zielsetzung entsprechend war  öffentlich zu diskutieren und eigene Pläne zu  der traditionelle Rahmen der Katholikentage  entwickeln. Das war um so dringender, als bis-  S  - Kuridgebungén„ Gottesdienste, Sonderveran-  lang.alle Bemühungen um lebendige Pfarraus-  D  staltungen — stärker an den Rand gedrängt als  schüsse nur eine „dürftige Erfolgsbilanz“ auf-  %  in den vergangenen Jahren. Obwohl sich dar-  weisen, und das nicht nur, wie Heinrich Köpp-  #  225  15 Sti@men 1.78‚- 9  S  49niısse befanden WI1e die Abendvorträge Von Prof.
Josef Ratzıinger und Bischof Hermann Kaulnst
über den Katholizismus nach dem Konzıl 1in &.

SAkatholischer und evangelıscher Sıcht Öder die
ede von Gertrude Luckner ZUu christlich-
jüdischen Verhältnis, lag das HauptgewichtKatholikentag nach dem Konzil doch aut den drei parallel tagenden Arbeitsver-
sammlungen. Die Planung sah den ThemenDer S Deutsche Katholikentag, der erste nach
„Unsere Zusammenarbeıt 1n der erneuertenAbschluß des Konzils, stand VOoOr einer großen
Kırche“, „Unser politischer Auftrag“ und „Un-Aufgabe Er sollte, wıe 1n der Programm-

studie hiefß, „die Konzilsbeschlüsse und die deut- ser Beitrag Bildung und Kultur“ Je drei Re-
terate VOTL: Eın Konzilsreterent hatte die Aus-sche Sıtuation ın die wechselseitige Aussprache“

bringen und „dem deutschen Katholizismus n des Konzils darzulegen un kommen-
ıne verbindliche Neuorientierung VO: Konzıil tıeren, worauf eın Laienredner 1in zwei Refera-
her geben“. Für eın solches Arbeitstreften WAar ten nach dem Schema: Diagnose Prognose
die Form der großen Katholikentage ungeeig- nächste Aktion die „Eindeutschung“ des Kon-

ıils 1n die Wege leiten sollte Podiumgesprä-al F Die Teilnehmerzahl durfte siıch nicht über-
che und treiere „Akademiegespräche“ dientenmäg ausweıten, wollte INa überhaupt
der Diskussion des Vorgetragenen.einem fruchtbaren Gespräch kommen. S50 eNTt-

schlo{ß INa  ; sıch, die ursprüngliche Idee der Ka- Es War vorauszusehen, dafß Z diesen Pro-
tholikentage wıieder aufzugreifen und VOrwıe- blemkreisen eigentlich Neues kaum vorgebracht
gend Vertreter der Verbände und der Diözesen werden konnte. Dıie Fragen und die möglichen
einzuladen. Gewiß war dadurch nıcht die (3e- Antworten schon Jange ekannt un:
samtheit der deutschen Katholiken reprasen- diskutiert. Es bedurfte nıcht der Propheten-
tiert. Aber welches bessere und praktikablere gabe, die mutma{ßlichen Thesen der Redner
Auswahlprinzip hätte INan finden sollen? WwI1ıe auch die 1n der Diskussion auftauchenden

Bamberg, unzerstört und VO:  3 den Denk- Meınungsgruppen erraten. Unbekannt blieb
mälern einer großen Tradıition gepragt, bot Nur, welche Richtung sıch als die maßgebliche

herausstellen, welche Mentalität sich als die derkaum die Atmosphäre Z einer Begegnung mit
Mehrheit erweisen würde. Hıer konnte derder modernen elt und ihrem weltanschguli-

chen Pluralismus. Doch W soviel Neues auf- Bamberger Katholikentag einem Gradmesser
gebrochen War, WwWo das Konzil viele bis- der 1im organisierten deutschen Katholizismus
herige Positionen 1n Frage stellte, mußte INa  - herrschenden Stimmung werden.
sıch YSLT selbst ber den Anspruch des weiten Der erste Arbeitskreis konzentrierte sıch u:
Vatikanums klar werden, mußte Wege und zweı Themen: Dıie VO: Konzil geforderte Mit-
Methoden der eigenen Arbeit überdenken. Für arbeit der Laien ın der Kirche und .die Frage
dieses Unternehmen konnte der Ort: dem nach 1nn und Aufgabe der katholischen Ver-
man sıch befand, verhältnismäßig gleichgültig an Erste tastende Versuche, der Mıtverant-
se1n, und obwohl ımM Eröffnungstag kaum eın wortung der Laıien konkrete Formen geben,
Redner einen Hınweıis auftf die Geschichte der sind bereits 1n allen deutschen Diözesen 1n
Stadt unterließ, wurde 1n den Arbeitsversamm- Gang. In Bamberg bot sıch erstmals die Ge-
lungen selbst doch 1Ur die Sache eCn. legenheit, diese Entwicklung analysieren, sS1e

Der besonderen Zielsetzung entsprechend WAar SÖffentlich diskutieren und eigene Pläne zu

der traditionelle Rahmen der Katholikentage entwi:  elin. Das WAar dringender, als bis-
Kundgebungen, Gottesdienste, Sonderveran- lang- alle Bemühungen lebendige Pfarraus-

staltungen — stärker den and gedrängt als schüsse 1Ur eine „dürftige Erfolgsbilanz“ aut-
1n den vergangenen Jahren. Obwohl sich dar- weisen, und das nıcht nur, wıe Heinrich KÖöpp-
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ler feststellte, Nn der mangelnden Einsatz- katholischer Initiativen der etzten Jahre, den
bereitschaft und der geringen Zahl verant- Mangel religiös-spiritueller Bewegung, den

„provinziellen Zug  9 der den deutschen Katho-wortungsbewußter Laıen, sondern auch
der „Zurückhaltung (um nıcht Ab- liziısmus bei der i.ösung interna_tionaler Pro-

wehrhaltung) eınes noch immer großen Teils eme fast Sar nicht ZU Zug kommen läfßt, die
unseres Seelsorgsklerus“. Es kommt hinzu, dafß große Zahl (326!) der katholischen Ver-
sich 1mM Augenblick tast jede 1özese 1n anderen bände, die sich zudem 1n ihrer Zielsetzung
Formen und Methoden versucht. Der Wunsch, häufig überschneiden und deswegen iıne „Flur-
„innerhalb der deutschen Diözesen einig;rma- bereinigung“ dringend notwendig erscheinen
ßen einheitliche Strukturen und Formen der lassen, schließlich die oft mangelnde Bereit-
Laienmitverantwortung schaffen“, traf enn chaft ZUr Zusammenarbeit untereinander und

über die renzen der Kıirche 11naus:auch autf ebenso einhellige Zustimmung w1e die
Forderung nach verbindlichen Satzungen und Wie tief allerdings die VO  - allen befürwor-

tete Reform 1n den Aufbau, die Formen undGeschäftsordnungen, wofür das Zentralkomitee
der deutschen Katholiken bereits detaillierte die Arbeıitsweise der bisherigen Verbände e1n-
Entwürfe ausgearbeitet hat greifen müsse, diese Frage War konkret, als

So wichtig auch diese Fragen 1, nahm dafß s1e in wenıgen Tagen hätte diskutiert WOEI-

doch die Diskussion ber die katholischen Ver- den können. Dann erst hätte sich erwıiesen,
bände den breitesten Raum eın Man übte harte WI1€e ec$5 den Delegierten mMi1t der Bereitschaft
Kritik vielen Formen des derzeitigen katho- ZU  $ kritischen Sıchtung des Bestehenden WAar.

lischen Verbandswesens. Dennoch konnte VO:'  3 Hıer werden bereits die renzen sichtbar, die
einer „Absage den Verbandskatholizismus“, dem Katholikentag VO:  - vornherein DESETZT —

VO  3 der gelegentlich berichtet wurde, keine ede TCH. Er konnte Grundsätze autstellen 'll]1d For-
se1in. Obwohl dıe Verbände 1m heutigen öftent- derungen formulieren, abgr die Frage, ob den
liıchen Bewufttsein einen schweren Stand haben — Worten auch Taten folgen werden, mußÖte
„Verbandskatholizismus Silt bekanntlich vielen OIfenlassen. Konzıil und Katholikentag stehen
Zeıtgenossen als eine Art negatıver Komparatıv hier unter dem gleichen Gesetz.
VO  >; Katholizismus“, als „institutionalisierter Die Problematik der katholischen Verbäfide
Minderwertigkeitskomplex des Jahrhun- und Organısationen mu{fßÖte auch 1 Arbeitskreis
derts und als Ausdruck eınes geschlossenen über den politischen Auftrag ZUr Sprache kom-
Gettodenkens“, formulierte Köppler —, InNnenNn. Der Münchner Professor Hans Maıer
wurde doch die „Notwendigkeit, Ja Unverzi|  V machte 1n seinen Wwel Referaten darauft aut-
barkeit“ einer gemeinschaftlichen Ausübung des merksam, daß der „Katholizismus der Organı-

satıonen und Verbände 1n Deutschland“ denLaienapostolats 1in der modernen Gesellschaft
klar gesehen. AIn der Welt VO'  3 heute gilt aut Aussagen des Konzils „eıne nachträgliche Recht-
die Dauer 1Ur das, WAas gesellschaftliıch wirksam fertigung se1ines nıcht ımmer unumstriıttenen
wird“, ÖOtto Roegele 1n seiner Schluß- VWeges 1mM Jahrhundert sehen“ darf; enn
ansprache. das Wıssen die Eigengesetzlichkeit der irdı-

icht die Frage nach dem 1nnn der Ver- schen Sachbereiche und um die daraus folgende
bände überhaupt.stand ZUr Diskussion, sondern Unzuständigkeit des kirchlichen Amtes für den
die kritische Überprüfung der derzeitigen For- ENSCICH Bereich politischer Sachentscheidungen,
1iNe'  =) Niemand leugnete die VO: Köppler die Aufforderung Z Laieninitiative, das Ja

zum Freiheits- und Gleichheitsgrundsatz deraufgewlesenen „Mangelerscheinungen“ Ww1e die
schon krisenhafte „Selbstbespiegelung“ des deut- Verfassungen, das alles habe der eutsche Orga-

nısıerte Katholizismus einer eIit ZUrFr Gel-schen Katholizismus, der „oft sinnlose Streit
7zwischen mehr der wenıger künstlich gebilde- Lung gebracht, „1IN der die Hierarchie un: der
tfen Fronten“ sogenannter progressistischer der größte Teıil der Katholiken allem, W as na

Verfassungsstaat, Demokratie, Laijeninitiatıveintegraler Ri&1tungep, die Frustration vieler
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aussah 190000 starker eserve gegenüberstand“ bürgern allzu selbstverständlich 1Ne äußere >Freilich, „die bloße Exıstenz Organısıerter Grup- Christlichkeit der Instıtutionen ZUumuten, die
pCHh und gesellschaftlicher Instiıtutionen 1ST noch wohl geschlossenen christlichen Welt -
keine Rechtfertigung für ihr Fortbestehen Es WAar, ber heute mehr und mehr

4  j}gehe vielmehr darum, sich „N1  cht auf die Selbst- Anachronismus WIr: Das heißt, 65

verteidigung und Selbstdarstellung eschrän- mu{(ß die gerade Aaus der größeren Weltdistanz
ken b sondern Nnen Beıtrag für das Ganze erwachsende größere Weltverantwortung der

leisten. Das heißt, „Nicht den vorhandenen Kirche als 110e der zentralen Aussagen des Kon-
organisatorischen Bestand ZETYrSTLOFCN, wohl ber ıls erkannt und politischen Wirken der
ihn straften, konzentrieren und auf WECN1ISC Christen realisiert werden. Das geschärfte Be-
zroße Ziele hinlenken wufltsein die Eigengesetzlichkeit der CI- A,

Damıt WAar das wichtigste Thema des Arbeits- weltlichen Sachbereiche und die spezifische
Sendung der Kirche verbietet C5, dafß S1C sıchkreises angesprochen: Welche Ziele haben dıe

Katholiken i Politik und Gesellschaft VOCOL_I- als Gesellschaftsmacht das demokratische }
folgen? Kann mmMa  } heute noch VO  5} der Not- Spiel der Kräftte begibt oder 1Ur auf die Siche-
wendigkeit geschlossenen politischen Re- rung eigener Rechte bedacht IST. In ihrem poli-
prasentatıon der öffentlicher Stellungnahmen tischen Engagement und ihrer Mıtverantwor-

politischen Fragen sprechen? Ware der tung für die demokratische Ordnung wendet S1C

Struktur der modernen Gesellschaft nıcht —- sıch vielmehr „IN grundsätzlichen Weise
SEeMESSCNECT, dafß die Christen nıcht als spezifisch 9 alle‘, S1C als Anwalt des Menschen,
christliche Gruppen, sondern als einzelne, dann nıcht NUur des Katholiken der Christen auf“
ber überall allen Gruppilerungen, Parteıen und dieses Eıntreten dart nıcht TISLT beginnen,
und Organısationen wirksam würden? Diese » Privilegien der Kirche verletzt werden,

sondern dort; elementare Rechte des Men-Frage stellte sıch Mi1t besonderer Dringlichkeit,
weil INa  - Gefolge des Konzils auf die breite schen auf dem Spiel stehen“
Deckung der gesellschaftlich politischen Aktivi- 1eweılt arüber hinaus noch geschlossene

des deutschen Katholizismus durch dıie politische Aktionen VO  $ Katholiken notwendig
P,kırchliche Hıiıerarchie wird verzichten IMNUSSCH, sind äßt siıch nıcht prinzipiell sondern 1Ur

weil sıch ber auch nıcht WEN1ISEC politisch Enga- der jeweiligen Sıtuation entscheiden, und dar-
gyıerte der Durchsetzung ihrer Ziele VO  w} der er SINSCH die Meınungen Bamberg ausSe1N-

Hierarchie verlassen fühlen und deswegen 1LUT ander. Der innerkirchliche Pluralismus, die Viel- R
nachdrücklicher al politische Geschlos- falt, Gegensätzlichkeit der Auffassungen W  en

senheıt der Katholiken verlangten. Pragte hier den Bamberger Katholikentag SLAar-

Maıiıer zeIgtE jedoch daß solche Forderun- ker als Vorgänger wohl das deutlichste
Zeichen und der beste Beweıls für die Problema-SsCch dort schwer begründen S1N! sıch
tik innerkatholischen Geschlossenheit. ManC111 Staat nıcht schlechthin abweisend die

politischen und gesellschaftlichen Vorstellungen Mag S1ie für wünschenswert der Sar notwendig
der Katholiken verhält, sondern diese WEe1LL- alten, erreichen äfßt S1IC S1' heutigen Ka-
gehend rezZıpIlert und rechtlich-verfassungsmäfßig tholizismus, WI1e sıch _ Bamberg darstellte,
gesichert hat hne da{fß Maıer damıt nıcht. Ob und Wann sıch daraus wiıeder die
wollte, daß dies der Bundesrepublik und „NCUC Solidarität“ entwickelt, VO'  3 der Otto A  E&
allen ihren Ländern bereits idealen Ma(ß Roegele der Schlufßkundgebung sprach

ob velingen wird „NeCUu: Klarheitverwirklicht WAAare, Er stellte auch die Frage, ob
Bewußtsein der Katholiken das Wiıssen er Ziele und Methoden und darın „SCc-

das Prinzıp der Religionsfreiheit und den iINe1INSamMen Unternehmungen Dienste des
daraus folgenden Pluralismus jeder Demokratie Ganzen kommen, diese Frage mu{fÖte hne

Antwort bleiben.bereits genügend verankert 1st der „ob WILFr

nıcht manchmal unNnseremN nıchtchristlichen Miıt- Nlıches gilt auch für die Diskussionen des
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dritten Arbeitskreises, die sich schnell auf stehen und Rechte autf Koste Rechte
Schulfrage konzentrierten, obwohl andere Pro- der Minderheit durchzusetzen suchen Dıie Kon-
bleme WI1IC das katholische Bildungsdefizit, der zilserklärung über die Religionsfreiheit spricht

SCIINSC Anteil der Katholiken den ur- jedenfalls, WI1IC der Dıiskussion ausdrücklich
wissenschaftlichen un technis  en Disziplinen betont wurde, 1800l andere Sprache. Sıe erklärt

DAn oder die Erwachsenenbildung urchaus nicht als eine VO] Sıttengesetz auferlegte Pflicht,
unerwähnt lieben och 1STt die Schulfrage bei der Ausübung der Rechte sowohl die Rechte
virulent, als da{fß S16 hätte den and gescho- der anderen WI1IeC auch die EIBCNCN Pflichten den
ben werden können. Leider litt das Gespräch anderen gegenüber und das Gemeinwohl be-
gelegentlich der mangelnden Fähigkeit INanll- achten (Nr. Welche Lösungen sich für ol-
cher difterenziertem Denken. Wer VO  3 den che die sich Samt und sonders Aaus der
konkreten Schwierigkeiten sprach die sıch deutschen Besonderheit der staatlıchen Konfes-
kompromißlosen Durchsetzung des Bekenntnis- sionsschule ergeben der jeweiligen Sıtuation

den Weg tellen, wurde gleich Ver- anbieten (etwa Minderheitsplanstellen der
dächtigt, dıe katholische Schule überhaupt der christliche Gemeinschaftsschulen), wird VO  - Fall
Sar das Elternrecht abzulehnen. Es ZzZEIgTtE sich Fall vers!  jeden SGT Man hatte ber den
hier, WIC berechtigt Pater Hirschmanns Fest- Findruck da Hermans der Meınung der er-
stellung 1ST, da{ß „nicht genügende Kenntnıis der wiegenden Mehrheit seiner Zuhörer Ausdruck
geschichtlichen Wirklichkeit und ihrer Dyna- szab als verlangte, „da{fß die Rechte der Mın-
m. N:  cht genügender Wille, diese Geschicht- derheiten auf Gewissenstfreiheit und Chancen-
ichkeit nehmen csehr häufig dazu gleichheit SOWEIT als möglich gesichert werden
führt, „allzusehr abstrakten Grund- mussen“ und daß das Elternrecht auf ahl der
sätzlichkeit die falligen Entscheidungen NZU- Schulart „VOoNn der jeweiligen Mehrheit nıcht
gehen und nıcht der Sanzen Wirklichkeit gC- ausschließlich ihrem CISCHNCN Interesse, SOM-

recht werden“ dern wirklich christlich-brüderlicher Rück-
siıchtnahme auch auf die Interessen der Minder-Gerade solchen Wirklichkeitssinn jedoch

S1INS Staatssekretär Hermans seinen be1i- heit ausgeübt WIr€

den Refteraten. Sosehr darauf estand Dıe Diskussionsteilnehmer sich auch
Prinzıp der katholischen Schule als der Ideal- klar darüber, daß die staatliche Konfessions-
schule testzuhalten, eindringlich wußte ule dem Ideal katholischen Schule schon
auch die Realitäten schildern, denen die deut- deswegen schwer entsprechen vermag, weil
schen Katholiken heute gerecht werden INUS- S1C die Lehrer NUur nach der amtsstatistischen
SCI1L. Die Hamburger Kulturabkommen be- Konfessionszugehörigkeit auswählen kann Die
schlossene Ersetzung der Volksschule durch Konzilserklärung über die christliche Erziehung
1nNe vierklassiıge Grundschule und 106 fünf- hat deswegen die freie Schule Blick S1C

klassige Hauptschule als selbständige, WwWEe1ter- VO'  - der katholischen ule spricht. sıch
führende Schule) WIFr' der Zukunft noch freilich der Vorschlag VO  e} Hubert Hermans
äufiger die Sıtuation herbeiführen, dafß 110e verwirklichen läßt, wichtigen Orten freie
Bekenntnisminderheit keinen Anspruch auf 1Ne katholische Schulen als Modellschulen CI-

CISCNC staatliche Schule hat, weli S1C den An- richten, dürfte dem fraglich SC1MN, der Cc1in reali-
forderungen geordneten Schulbetriebs stisches Biıld VO: der Einstellung unserer katho-
nıcht entsprechen könnte. Da ber nach bis- lischen Eltern ZUT: Bekenntnisschule hat. „Aber
herigem staatlichen Recht die Minderheit dar- daran, ob WIr solchen Optern der Sache
auf verwiesen IST, ihre Kinder der Schule des willen bereit sind WIr die Glaubwürdigkeit
Mehrheitsbekenntnisses stelltAaNnNZUVEILrau«cN, unserer Ansprüche überhaupt S:

Hermans MI1t echt.siıch den Katholiken die ernste Frage, ob S1C

Geıist des Konzils andeln, wenn S1C In den nachmittäglichen Delegiertenversamm-
auf der Beachtung des Bekenntnisprinzips be- lungen konnte sıch allerdings der Geist dieser
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Diskussionen nur schwer bemerkbar mache N:  . Das Wıssen die Eigengesetzlichkeit
Die Anträge mehr zufälligals nach der innerweltlichen Sachbereiche und die
überlegten Planung zustandegekommen. Sie Verantwortung des Laien i der Erfüllung des A
lieben auch alle traditionellen Rahmen VO  } Weltauftrags, die Erkenntnis der Dienstfunk-
Resolutionen, VO  } Forderungen nach Berück- L10N der Kirche un der Christen, die Abkehr
sichtigung bestimmter Anliegen Staat und VOo reinen Prinzipiendenken und das Be- V

Gesellschaft Die zeitliche Überlagerung mMi1t den mühen, der konkreten Wirklichkeit gerecht
Akademiegesprächen hinderte die Delegierten werden, das alles 9 daß die VO] Konzil
daran, die wesentlichen Probleme aufzugreifen, Gang Entwicklung VO  - Katholi-
dıe dort verhandelt wurden. Der Sprecher der Z1SMUS der vorherrschenden Autorität
Katholischen Arbeiter-Bewegung gab daher Kirche der verantwortlichen Freiheit auch

weithin herrschenden Unbehagen Aus- deutschen Katholizismus bereits wirksam SCc-
druck, als nach dem Katholikentag Me1INTe, worden ı1IST. Wolfgang Seibel S]
man habe manchmal]l den Eindruck gyehabt, ”
alschen Platz falsche Probleme behandeln
Hıer wiırd INan bis ZU) nächsten Katholikentag WeltgeschichteEssen neue Formen finden müuüssen. Zeichen der WeltIm SaANZCN jedoch i1STt die Bilanz POSIULV. Ge- Xwiß kann INa  3 hochgesteckte Ziele WIC die Heute sınd die Völker und Kulturen daran,Umsetzung des Konzils die eutsche Wıiırk- sich bewußt der Menschheit IN1Itiıchkeit nıcht durch Referate und Diskussionen Weltkultur zusammenzuschließen; kein Volk E  vr
allein erreichen. Jedenfalls wurde diesem kann mehr W1e früheren Zeıten unabhängigfreien und brüderlichen Gespräch ein Prozeß VO:  w} den andern für sıch allein leben Dieser
des Um- und Nachdenkens Gang ZEeSETZLT, der Tatsache entspricht die Ausweıtung der SC-sıch den kommenden Jahren sicher bemerk- schichtlichen Forschung sowohl ber den Raum
bar machen wird Manche haben bedauert, da{fß der ganzen rde WI1e auch der eit nach bis
die Teilnehmerzahl doch orofß WAar, als dafß das Dunkel der menschlichen Ursprünge;

intenSiIive Gespräche WIC den früheren DW entsteht Weltgeschichte eigentlichen Sınn,beitstagungen des Zentralkomitees hätten ent- während früher sıch jede Kultur für die Welrt
stehen können, und 6S Waare sicher ratsam, diese ansah weıl mMa VO  ] den Welten der andern

fruchtbaren Tagungen wiıederaufzunehmen. n wußflte und VO'  3 ihnen kaum erührt
Trotzdem die Bamberger Arbeitsver- wurde. Soll ber AHE Weltgeschichte nıcht beı
sammlungen sinnvoll notwendig, WECeNN man Nebeneinander VO  - Darstellungen der
der Dynamik des Konzils auch Organısıcertien Geschichte einzelner Völker und Kulturen blei-
Katholizismus ahn brechen wollte. Zahlreiche ben, mu{fß ıl leitende Idee bei der Auswahl
Teilnehmer des Katholikentags hatten dort TSL- des Berichtenden und der Darstellung be-
mals die Gelegenheit, sıch über das Konzil stımmend SC1iMN denn Inan kann nıcht die
informieren und das Rom Geleistete kennen- Fülle des bekannten Geschehens antühren. Die
zulernen. Man darf die Bedeutung sol- Saeculum-Weltgeschichte! deren erster and

Achen iNtenNnSsSıvyven Begegnung mi1t dem Geıist und vorliegt, wiıll die Vergangenheit geradeden Beschlüssen des Zweiten Vatikanums nicht Hinblick auf die nunmehr bewufßt Oor-unterschätzen. dene Einheit der menschlichen Welrtr darstellen.
Das gilt mehr, als mMan Bamberg

sehen konnte, daß die Grundhaltungen des Saeculum Weltgeschichte 7 Bdn. rsg.
Franke, Hoffmann, Jedin, Köhler, Meıiın-Konzıils erstaunlichen Weıse bereits hold Otto, Spuler, Stadtmüller, Tellenbach

lebendig sind Trotz der Verschiedenheit der Trimborn, Vogt Bd Ursprung un!: Frühkultu-
Themen und er alle Meinungsunterschiede Iren Primäre Zentren der Hochkultur Weltgeschicht-

ıche Berührungszonen. Freiburg, 24se.| (u. a.) Herderhinweg WAar INa  } siıch wesentlichen Punkten 1966 XXIV, 696 5 Lw. 73,—-
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